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Vorwort

Der Friedhof Liebenfels ist der Hauptfriedhof der Stadt Baden und mit knapp 
sechs Hektaren Arealfläche auch deren grösste Grünanlage. Nebst dem Fried-
hof Liebenfels befinden sich fünf weitere Friedhöfe auf dem Stadtgebiet: der Alte 
Friedhof Bruggerstrasse, die Dorffriedhöfe Rütihof, Dättwil und Münzlishausen 
sowie der jüdische Friedhof.

Friedhöfe sind mit ihren Grabstätten ein Ort des Gedenkens, der Einkehr und 
der Trauer. Sie sind zugleich aber auch schöne Parklandschaften und bilden 
einen ruhigen Gegenpol zur Betriebsamkeit einer lebhaften Stadt. Der Friedhof 
Liebenfels ist ein herausragendes Beispiel eines Park- und Waldfriedhofs mit  
einem hohen geschichtlichen und kulturellen Wert. Zudem übernimmt er wichti-
ge klimatische und ökologische Funktionen.

Wir möchten Sie einladen, alle Facetten des Friedhofs kennenzulernen. In die- 
ser Broschüre finden Sie eine Vielfalt von interessanten Informationen zu seiner 
Entstehung, seiner Architektur und seiner Kunst. Aber auch Geschichten zu dort 
begrabenen Persönlichkeiten, Wissenswertes über den Grabmalbestand und 
die heutigen Bestattungsformen sowie über die abwechslungsreiche Flora und 
Fauna.

Nehmen Sie sich Zeit für einen Spaziergang und staunen Sie, wie viel Spannen-
des und Unbekanntes es zu entdecken gibt.

Philippe Ramseier, Stadtrat
Ressortchef Immobilien/Infrastruktur 
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Die Stadt Baden verfügt heute über  
sechs Friedhöfe. Auf dem Hauptfriedhof 
Liebenfels wird der grösste Teil der Be-
stattungen durchgeführt. Hinzu kommen 
die Dorffriedhöfe in Münzlishausen, Dätt-
wil und Rütihof sowie der jüdische Fried-
hof der israelitischen Kultusgemeinschaft 
Baden. Der ehemalige Friedhof an der 
Bruggerstrasse ist heute eine öffentliche 
Grünanlage, auch wenn in den noch immer 
vorhandenen Familiengräbern ab und zu 
Bestattungen durchgeführt werden. Wie 
überall in der Schweiz ist in Baden das 
Bestattungswesen eine hoheitliche Auf-
gabe. Die Gemeinde ist mit dem Vollzug 
beauftragt und regelt die dazugehörenden 
gestalterischen, technischen und betrieb-
lichen Fragen. Das war nicht immer so.

Friedhöfe in Baden

Der alte Friedhof an der 
Bruggerstrasse ist heute 
ein grüne Oase inmitten 

der Stadt.  
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Das Bestattungswesen in früheren Zeiten 
Bis 1874 war das Bestattungswesen eine 
kirchliche Aufgabe. Die Verstorbenen wurden 
in Kapellen, Kirchen und Kirchhöfen bestattet, 
die einen geweihten Ort, Schutz und Frieden 
für die Grabesruhe boten. Die Bestattungs-
plätze in den Gotteshäusern waren dabei 
besonders begehrt und den höheren Gesell-
schaftsschichten vorbehalten. Auf den Kirch-
höfen waren dagegen auch Nutzungen wie 
Viehwirtschaft und Handel üblich. Trotzdem 
waren auch diese «Gottesäcker» durch eine 
Einfriedung und ein Tor deutlich als Begräb-
nisplätze gekennzeichnet und geschützt.

Alte Bestattungsorte in Baden
In Baden befindet sich die älteste bekann-
te Bestattungsstätte bei der katholischen 
Stadtkirche. Dort liegen die Fragmente einer 
im 9. oder 10. Jahrhundert n. Chr. errichteten 
Totenkapelle. Während die Angehörigen des 
Adels in dieser Kapelle bestattet wurden, 
setzte man die übrige Bevölkerung auf dem 
umgebenden Kirchhof bei. Nach Bränden, 
Umbauten und Erneuerungen entstand 1455 
bis 1458 die heute noch vorhandene, drei-
schiffige Kirche. Da der Kirchhof nicht ausrei-
chend gross war, um alle Toten zu bestatten 
und gleichzeitig den Verwesungsprozess der 
bereits Beerdigten abzuschliessen, wurde 
hier wie andernorts auch der Bau eines Bein- 
hauses notwendig. In diesem wurden die 
Gebeine eingelagert, die man beim Aushub 
neuer Gräber auffand. Das Beinhaus wurde 
1481 geweiht, im Jahr 1505 wurde darüber 
die Sebastianskapelle aufgebaut. Noch heute 
kann man diese Gebeine unter der Kapelle 
anschauen. 

1 Münzlishausen
2 Bruggerstrasse
3 Liebenfels
4 Jüdischer Friedhof
5 Dättwil
6 Rütihof

Eine der ältesten bekannten 
Bestattungsstätten in Baden 
befindet sich bei der katholi-
schen Stadtkirche. Im Beinhaus 
unter der Sebastianskapelle  
ruhen die Gebeine der ehemals 
im Kirchhof Bestatteten.
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derts, da sich bis 1798 keine Reformierten in 
der Stadt niederlassen durften. Ab dieser Zeit 
war der Kirchhof also auch für eine grössere 
Zahl von Toten Begräbnisplatz. Davon zeugen 
noch heute einige wenige Grabsteine.

Friedhöfe ausserhalb  
der Kirchhofmauern
Im 19. Jahrhundert löste sich der bis dahin 
enge religiöse und räumliche Bezug zwischen 
Gotteshaus und Begräbnisplatz zunehmend 
auf. So konnten Friedhöfe als eigenständige 
Anlagen ohne Kirche oder Kapelle gebaut 
werden. Ein solcher Friedhof ist in Baden der 
Friedhof Bruggerstrasse. 1821 eröffnet, diente 
er den katholischen Gemeindemitgliedern, die 
nun nicht mehr bei der katholischen Stadtkir-
che und bei der St.-Verena-Kapelle beerdigt 
wurden. Da es 1872 nicht zur Realisierung 
eines Projekts für einen eigenständigen re- 
formierten Friedhof kam, wurde der Friedhof 
Bruggerstrasse 1873 erweitert und auch für 
reformierte Bestattungen geöffnet. 

Eine weitere Kapelle zur Bestattung von ka-
tholischen Toten fand sich im heutigen Gebiet 
des Kurparks. 1678 wurde hier die spätgoti-
sche St.-Verena-Kapelle mit Kirchhof gebaut. 
Sie diente etwa 150 Jahre lang als Begräbnis-
platz für verstorbene Badegäste und Fremde. 

Erst im 18. Jahrhundert erhielt Baden eine 
reformierte Kirche. Sie wurde 1714 mit dem 
dazugehörigen Kirchhof eingeweiht, nachdem 
die reformierten Orte Bern, Zürich und Glarus 
im Zweiten Villmergerkrieg die katholischen 
Orte besiegt hatten und die Landesherrschaft 
in der Grafschaft Baden erhielten. «[…] als 
Spitze der Demütigung planten die Berner 
und Zürcher umgehend den Bau einer refor- 
mierten Kirche. Sie wurde unter anderem 
aus dem Abbruchmaterial der Festungswer-
ke erbaut […]»1 Da in Baden zunächst keine 
reformierte Gemeinde vorhanden war, diente 
diese Kirche nur den reformierten Badegäs-
ten, dem Landvogt und seiner Familie sowie 
ihrem Personal. Eine grössere Kirchgemeinde 
entstand erst zu Beginn des 19. Jahrhun-

Die reformierte Kirche Baden 
wurde 1714 von den siegreichen 
reformierten Orten nach dem 
Zweiten Villmergerkrieg aus den 
Trümmern der Festungsbauten 
errichtet. 

Bis 1875 diente der Kirchhof 
der reformierten Kirche als 
Begräbnisplatz. Heute weisen 
nur noch wenige Spuren da-
rauf hin. So zum Beispiel der 
fast in Vergessenheit geratene  
Grabstein des deutschen Mu-
sikprofessors und Chorleiters 
Dr. Daniel Elster. 

1678 wurde die Verenakapelle  
im heutigen Gebiet des Kurparks 
gebaut. Während etwa 150 Jahren 
diente sie als Begräbnisplatz für 
verstorbene Badegäste. 
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Parallel mit dem durch die Industrialisierung 
angekurbelten Wachstum der Bevölkerung 
Badens musste dieser Friedhof immer wieder 
erweitert werden und erreichte so seine heuti- 
ge Ausdehnung zwischen Brugger- und Mar-
tinsbergstrasse. 

Ebenfalls im 19. Jahrhundert wurde der  
jüdische Friedhof an der (alten) Zürcherstras-
se angelegt. Die israelitische Kultusgemeinde 
Baden hatte ihre Verstorbenen zunächst  
auf dem Friedhof in Endingen-Lengnau bei- 
gesetzt, denn vom 16. bis zur Mitte des  
19. Jahrhunderts war es Juden nicht erlaubt, 
sich in der Stadt niederzulassen. Der jüdische 
Friedhof bietet Platz für etwa 360 Gräber und 
ist auf drei Terrassen angelegt.

Ein neues Kapitel in der Badener Friedhofsge-
schichte wurde durch die Eingemeindung von 
Münzlishausen, Dättwil und Rütihof eröffnet. 
Mit der Eingliederung kamen auch die drei 
Dorffriedhöfe zur Stadt. Obwohl sich die neu-
en Stadtquartiere Dättwil und Münzlishausen 
seither bevölkerungsmässig stark entwickelt 
haben, ist ein Ausbau dieser Friedhöfe nicht 
erforderlich, weil hier die Berechtigung zur 
Beisetzung beschränkt ist. Anders dagegen 
der Friedhof Rütihof: Er wurde 1986 nach 
einem Projekt von Stöckli, Kienast & Koeppel 
erweitert und ist heute ein ohne Einschrän-
kungen nutzbarer Stadtteilfriedhof. Selbst der 
Friedhof Bruggerstrasse ist mit den noch rund 
50 rechtskräftig bestehenden Familiengräbern 
hin und wieder Ort von Urnenbeisetzungen. 
Anfang des 20. Jahrhunderts musste für die 
inzwischen stark gewachsene Bevölkerung 
von Baden eine neue Bestattungsfläche 
ausserhalb des Friedhofs Bruggerstrasse 
gefunden werden. So entstand der Friedhof 
Liebenfels. 

1879 wurde der jüdische 
Friedhof angelegt. Zuvor 
musste die israelitische 
Kultusgemeinde ihre Toten 
auf dem Friedhof in Endin-
gen-Lengnau bestatten. 

Ab dem 19. Jahrhundert 
löste sich der räumliche Bezug 
zwischen Gotteshaus und Be-
gräbnisplatz auf. Der Friedhof 
Bruggerstrasse wurde 1821 im 
Haselfeld angelegt. Ab 1873 
wurde er auch den Reformier-
ten zugänglich gemacht.
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Mit der wachsenden Bevölkerung der 
Stadt gelangte der Friedhof an der Brug-
gerstrasse zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts an die Grenzen seines Fassungs-
vermögens. Aus diesem Grund setzten in 
den 1930er-Jahren die Vorabklärungen 
für einen neuen Friedhof ein. 1938 bewil-
ligte die Gemeindeversammlung einen 
Projektierungskredit für einen Friedhof im 
Gebiet des ehemaligen Landguts Lieben-
fels, oberhalb des jüdischen Friedhofs an 
der (alten) Zürcherstrasse. Bereits 1942 
lag das bewilligte Bauprojekt vor. Dieses 
wurde in zwei Etappen ausgeführt. Später 
folgten weitere Ergänzungen, die den Cha-
rakter des Friedhofs fortführten.

Geschichte des
Friedhofs Liebenfels
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Erste Bauetappe 1945–1949
Den Projektierungsauftrag für den neuen 
Friedhof erhielt 1938 der Architekt Konrad 
Hippenmeier, Chef des Bebauungsplanbüros 
der Stadt Zürich. In Zusammenarbeit mit den 
bekannten Zürcher Gartenarchitekten Gebrü- 
der Mertens erarbeitete er ein Vollausbau-
projekt, das grosse Anerkennung fand, aus 
finanziellen Gründen jedoch reduziert bzw. 
etappiert werden musste. Am 5. Dezember 
1942 stimmte die Gemeindeversammlung 
Projekt und Baukredit zu. Die Bauarbeiten 
waren ursprünglich als kriegsbedingte Not- 
standsarbeiten vorgesehen, für die mit Beiträ-
gen von Bund und Kanton gerechnet wurde. 
Die befürchtete Arbeitslosigkeit nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs trat jedoch nicht 
ein, sodass keine Beiträge mehr erwartet 
werden konnten. 

Im Winter 1945/46 wurden die Arbeiten in 
Angriff genommen und 1949 abgeschlossen. 
Der Friedhof erhielt seinen Haupteingang 
gegenüber dem jüdischen Friedhof an der 
(alten) Zürcherstrasse. Diese Bauetappe 
umfasste zudem eine nachträglich beschlos-
sene Friedhofshalle für Aufbahrungen nach 
einem Projekt des Zürcher Architekten Albert 
Froelich. Bei ausserordentlich warmem Oster-
wetter wurde der Friedhof am 18. April 1949 
eingeweiht.

Der neue Friedhof wurde im 
Gebiet des Landguts Liebenfels 
anlegt. Dieser Plan zeigt das 
Landgut mit seinem Wiesen- 
und Rebland im Jahr 1838.

Im September 1939 zeichneten 
die Gebrüder Mertens die erste 
Etappe der Friedhofsanlage. 
Der Haupteingang lag damals 
gegenüber dem jüdischen 
Friedhof an der (alten) Zürcher-
strasse.

Der 1949 fertiggestellte Fried-
hofsbereich (linke Bildhälfte) 
und die Friedhofshalle von 
Albert Froelich (Bildmitte).
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Zweite Bauetappe 1956/57
Im Jahr 1957, acht Jahre nach der Eröffnung 
des Friedhofs Liebenfels, konnte die zweite 
Etappe realisiert werden. Sie umfasste die 
zentrale Gebäudegruppe mit dem eindrück-
lichen Torbogen, der Abdankungshalle, den 
Aufbahrungsräumen, dem Krematorium und 
einem Wohnhaus für den Friedhofsgärtner. 
Auch neue Grabfelder und grosszügige Frei- 
räume wurden realisiert. Die gesamte Fried-
hofsanlage war nun ein stimmiges und homo- 
genes Ganzes geworden, das heute noch 
überzeugt. Projektverfasser waren die Zür-
cher Architekten Edi und Ruth Lanners und 
Res Wahlen. 

Spätere bauliche Veränderungen
Seit 1957 sind im Rahmen der Belegungs-
planung verschiedene kleinere Um- und 
Ausbauschritte erfolgt. Anlass dazu waren 
insbesondere die Veränderungen in den 
Bestattungsgewohnheiten. Ausgelöst durch 
die steigende Beliebtheit der Kremation 
entstanden verschiedene neue Grab- und 
Beisetzungsformen für Urnenbeisetzungen.
Beispielsweise wurden 1985–87 der Urnen-
plattengräber-Bereich und der Urnenhof mit 
Lindenplatz erweitert (Stöckli & Kienast) sowie 
das Gemeinschaftsgrab als neue Grabform 
eingeführt (Hächler, Lenzburg, mit Metron, 
Windisch).

Das 1987 in Betrieb genommene Gemein-
schaftsgrab musste 2018 durch ein neues 
Gemeinschaftsgrab ergänzt werden, da seine 
Kapazitäten erschöpft waren. Ebenfalls 2018 
wurden zwei neue Grabformen eingeführt und 
baulich realisiert: einerseits das muslimische 
Grabfeld, andererseits eine neue, als Park-
wald bezeichnete Grabform. Diese stellt eine 
besondere Art des Gemeinschaftsgrabes dar, 
bei der die Asche direkt im Boden beigesetzt 
wird. Ausgewählt wurde für diese Form der 
landschaftlich besonders reizvolle südlichs-
te Bereich der Friedhofsanlage mit seinen 
Wasserteichen, Bachläufen und parkartigen 
Wald- und Wiesenpartien. 

Mit der zweiten Bauetappe 
wurde der Hauptzugang zum 
Friedhofsareal von Norden  
her angelegt. Damit entstand 
einer der schönsten Friedhofs-
zugänge der Schweiz.

Skizze zum Urnenhof mit 
Lindenplatz.

Gemeinschaftsgrab mit Kunst-
werk von Peter Hächler.

Skizze zum neuen muslimi-
schen Grabfeld.
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Persönlichkeiten

Karl Killer, Stadtammann
Karl Killer hat mit seiner Jahrzehnte nach 
ihm verstorbenen Frau Anna einen be-
sonderen, freigestellten Platz im Friedhof
Liebenfels und das Grab Nummer 1. 
Beides ist Ausdruck der Verehrung für 
ein aussergewöhnliches Stadtoberhaupt. 
Der 49-Jährige war Rektor der Badener  
Gemeindeschule, als er 1927 in den 
Stadtrat und gleich auch als Stadtam-
mann gewählt wurde. Er gehörte der 
Sozialdemokratischen Partei an und war 
1919 der erste Aargauer Sozialdemokrat 
im Nationalrat und ab 1943 im Ständerat. 
Karl Killer gelang es, die Weltwirtschafts-
krise der 1930er-Jahre, die Baden als 
Industriestandort hart traf, mit einer be-
eindruckenden Opfersymmetrie zu meis-
tern: Alle trugen durch Verzicht dazu 
bei, die Stadtfinanzen wieder ins Lot zu 
bringen, die bürgerlichen Steuerzahler 
genauso wie die städtischen Angestell-
ten. Die Stadt verschaffte Hunderten von 
Arbeitslosen Arbeit, indem sie antizyklisch 
investierte. So schuf sie in diesen Jahren 
das grosszügige Terrassenschwimmbad, 
wo Arbeitslose die Erdarbeiten ausführten.

Karl Killer auf einer Fotografie 
aus den 1940er-Jahren. Der 
ehemalige Stadtammann von  
Baden erhielt auf dem Fried- 
hof Liebenfels das Grab 
Nummer 1.
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Karl Killer starb 1948 im Amt. Der Trauerzug 
für den 70-jährigen Stadtammann und Stän-
derat von seinem Wohnhaus am Scharten zur 
Kirche ist legendär. Die Bevölkerung soll den 
Weg gesäumt haben wie im Vorjahr an der 
Badenfahrt, und die Bundesversammlung 
soll selten so komplett anwesend gewesen 
sein. Als die Spitze des Zugs beim Stadtturm 
ankam, seien die letzten Kranzwagen noch 
auf der Hochbrücke gewesen. In Killers Amts-
zeit fiel der Entscheid, den Friedhof Liebenfels 
zu schaffen. Er wurde noch auf dem Friedhof 
Bruggerstrasse bestattet und nach Fertigstel-
lung des neuen Friedhofs dorthin umgebettet 
(wie einige andere auch). Grab Nummer 1 war 
für ihn reserviert. 

Die Browns und die Boveris auf  
dem Friedhof 
Die Entwicklung von Brown, Boveri & Cie. 
(BBC) hat Baden im 20. Jahrhundert ganz 
wesentlich geprägt. Vom 26-jährigen Walter 
Boveri und dem 28-jährigen Charles Eugene 
Lancelot Brown 1891 gegründet, entwickelte 
sich das Elektrotechnikunternehmen stür-
misch und war zeitweise das grösste Indus- 
trieunternehmen des Landes. Die Initialen der 
Gründer leben in der Firmenbezeichnung der 
heutigen ABB weiter. Bestattet wurden sie  
allerdings nicht auf einem Badener Friedhof, 
als sie beide 1924 starben. Charles Brown 
hatte sich schon 1911 vom Unternehmen ge-
trennt und dann im Tessin gelebt. Sein Grab 
in Montagnola liegt neben jenem des Schrift-
stellers Thomas Mann. Walter Boveris Asche 
wurde im Park seiner Villa am Ländliweg  
beigesetzt. Jedoch ist sein jüngerer Sohn 
Theodor Boveri (1892–1977) auf dem Lieben- 
fels bestattet. «Thedi» war in Baden sehr be- 
liebt. Obwohl er Direktor und Delegierter des 
Verwaltungsrats von BBC war, galt er als be- 
scheiden und engagierte sich sozial und 
kulturell. Über zwei Amtsperioden gehörte er 
dem Stadtrat an. 

Charles Browns Bruder Sidney William (1865–
1941) hingegen, der bei BBC von der Grün-
dung bis zu seinem Tod 1941 eine leitende 
Funktion ausübte, ist mit seiner Gattin Jenny 
Brown-Sulzer (1871–1968) auf dem Friedhof 
Liebenfels bestattet, zusammen mit zwei ihrer 
drei Söhne, Sidney Hamlet (1898–1970) und 
John Alfred (1900–1987). John stiftete der 
Stadt Baden das Haus seiner Eltern, die Villa 
Langmatt, samt ihrer Kunstsammlung. 

Neben den Browns und Boveris haben auch 
der BBC-Mitgründer Fritz Funk (1857–1938) 
und seine Nachkommen ein Familiengrab auf 
dem Liebenfels. 

Charles Eugene Lancelot 
Brown. 

Walter Boveri.

Sidney und Jenny Brown mit 
ihren drei Söhnen Sidney H., 
John A. und Harry F. um 1906. 
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Das imposante Tor  
aus Beton akzentuiert  
den Zugang zum  
Friedhof. 

Die Gebäudegruppe mit Krematorium, 
Abdankungshalle, Tor und Hof bildet das 
bauliche Zentrum der Friedhofsanlage. 
Die Bauwerke wurden 1956/57 von den 
Zürcher Architekten Edi und Ruth Lanners 
und Res Wahlen erbaut. Aufgrund ihrer 
herausragenden architektonischen Qua-
litäten wurde das Ensemble ins Schwei-
zerische Inventar der Kulturgüter von 
nationaler Bedeutung sowie ins städtische 
Verzeichnis der Baudenkmäler aufgenom-
men. Die Gesamtanlage gehört zu den 
bedeutendsten Zeugnissen der Schweizer 
Architektur der 1950er-Jahre und wird 
in Fachkreisen über die Landesgrenzen 
hinaus wahrgenommen. 

Krematorium und
Abdankungshalle
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Entwurfsidee 
Die Architekten legten ihrem Entwurf folgende 
prinzipiellen Überlegungen zugrunde, die zu 
der heute noch vorhandenen Gestaltung der 
Gebäude und den sie direkt umgebenden 
Freiflächen führten: 

1. Die beiden Funktionen Abdankungshalle 
und Leichenhalle mit internen Arbeitsräumen 
(Krematorium) sollen in einem organischen 
Ganzen, einem geschlossenen Bezirk, zu- 
sammengefasst werden, dabei ist der hygie-
nisch-technische Teil der Kremation, dem  
für viele Trauernde etwas Fabrikmässiges 
anhaftet, möglichst den Blicken zu entziehen.

2. Die Architektur soll durch ihre natürliche 
Sicherheit dem Leidtragenden mit Ruhe be-
gegnen und einen Halt geben, nicht die Trau-
er mit theatralischen Mitteln unterstreichen: 
einfache, starke Flächen und Materialien, 
wenige, aber klare Formen. Wald, Pflanzen-
flächen, Architektur, langsam sich steigernd, 
sollen den Besucher vorbereiten und führen: 
Wald–Tor–Allee–Hof–Halle.

3. Beim Übergang vom Naturraum in den 
Architekturraum soll dauernd der Kontakt mit 
der hellen Aussenwelt gewahrt bleiben.2

 

Lage im Friedhof
Die Gebäudegruppe bildet mit der umgeben-
den Friedhofsanlage ein Ensemble und kon-
trastiert deren parkartige Gestaltung durch 
ihre geometrische Formensprache. Westlich 
grenzt sie an den Wald, südlich und östlich 
an die Friedhofsfläche mit den Grabstellen. Im 
Norden bildet eine wiesenähnliche Parkland- 
schaft mit eingestreuten Bäumen eine gross-
zügige Ankunftszone. Ein geschwungener 
Fahr- und Fussweg führt ab der (alten) Zürcher-
strasse sanft den Hügel hinauf bis zum frei-
stehenden, hochrechteckigen Portal bzw. Tor 
aus Ortbeton. Dieses markiert den Eintritt 
ins eigentliche Friedhofsgelände und wirkt 
zugleich als imposantes Wahrzeichen. 

Die Gebäudegruppe mit 
Abdankungshalle, Hof und 
Krematorium wurde 1956/57 
geschaffen. Gemeinsam mit 
dem Tor bildet sie ein Gesamt-
kunstwerk.



Tor–Allee–Hof–Halle
Nachdem sie das monumentale Tor durch-
schritten haben, werden die Friedhofsbe-
sucher durch eine flache Baumflucht aus 
geschnittenen Platanen zu den Gebäuden 
geführt. Rechts begrenzt eine zirka zwei Me-
ter hohe Wand aus Ortbeton diesen Bereich. 
Sie ist mit künstlerischen Reliefs geschmückt 
und trennt den öffentlichen Zugang von den 
dahinterliegenden Betriebsflächen. Links der 
Gebäudeanlage schliesst das rechtwinklig 
gestaltete Grabfeld für die Urnenplattengräber 
an. 

Krematorium und Abdankungshalle sind zu 
einer rechteckigen Anlage zusammengefasst, 
die einen zentralen Hof umschliessen. Sie 
werden durch eine Mauer aus rohen Qua-
dersteinen umgeben. Zwei Zugänge, die mit 
Betonbalken als Portalsituationen ausgeformt 
sind, gewähren Einlass zu diesem inneren Be-
reich. Während sich das Krematorium gleich-
sam hinter der Mauer versteckt, ragt das dem 
Hang angepasste Pultdach der Abdankungs-
halle hoch empor. 

Dieser Plan der Architekten  
Edi und Ruth Lanners und  
Res Wahlen zeigt die enge 
Verflechtung von Gebäude  
und Umgebung. 
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Krematorium
Die Leichenhalle ist mit dem Krematorium zu 
einem flachen Baukörper zusammengefasst. 
Die Erschliessung für betriebliche Erfordernis-
se ist von den Funktionen für Angehörigen-
betreuung getrennt. Ein unterirdischer Gang 
verbindet Krematorium und Abdankungshalle. 
Für die Feierlichkeit der Abdankung war den 
Architekten wichtig, dass «die oft üblichen 
theatralischen Zusatzmassnahmen [...] den 
Abschied vom Toten in unpassender Weise 
unterstreichen und daher unterlassen werden 
sollen. Alles Mechanische soll vor oder nach 
der Abdankung erledigt werden.»3 

Das Krematorium in Baden ist – neben jenem 
von Aarau – eines der beiden Aargauer Kre- 
matorien. Es wurde bis Mitte 1994 vom Feuer- 
bestattungsverein betrieben. Danach ging der 
Betrieb des Krematoriums an den Gemeinde- 
verband Krematorium der Region Baden 
über.

Im Zentrum des mit Natur-
steinen gepflasterten Hofes 
steht eine Brunnenschale aus 
Kupfer, deren Plätschern eine 
würdevolle und meditative 
Atmosphäre verströmt. Vom 
Hof aus sind die Eingänge 
zum Abdankungsraum und zur 
Leichenhalle angeordnet. 
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Der Materialisierung kommt bei 
diesem einzigartigen Ensem-
ble eine ausgesprochen hohe 
Bedeutung zu. Der Einsatz von 
einer aufs Wesentliche redu-
zierten Auswahl von Materia-
lien unterstreicht die Ziele des 
architektonischen Entwurfs. 
«Die Materialien sind: Sandstein, 
roher Beton, Holz und Kupfer. 
Sie sollen in ihrer primären 
Einfachheit zum Ernst und zur 
gefassten Ruhe der Atmosphäre 
beitragen.»4 

Würdigung
Abdankungshalle, Krematorium, Hof und Tor 
sind eine gestalterische Einheit und stellen ein 
in sich geschlossenes Gesamtkunstwerk dar. 
«Der radikale Entwurf, der einen ruhigen und 
pietätvollen Ort der Abschiednahme entste-
hen liess, verabschiedete sich von der Lieb-
lichkeit der Landi-Architektur und suchte nach 
neuen Formen, um mit einem eigenständigen 
Bauwerk der Funktion gerecht zu werden. 
Vergleichbar mit der Anlage ist in seiner weg-
weisenden Voraussicht nicht zuletzt auch das 
Parktheater Grenchen von Ernst Gisel, der 
sich zur selben Zeit mit einem neuen Zu- und 
Umgang zu Materialien, Form und Einbettung 
in die Landschaft auseinandersetzte.»5

Die seitlichen Verglasungen  
der Abdankungshalle erlauben 
den Blick nach aussen und 
lassen das Gebäude leicht und 
transparent wirken. 
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Die sanft dem Terrain 
folgenden, geschwun-
genen Wege sind  
typisch für den Fried-
hof Liebenfels. 

Landschafts- 
architektur

Der Friedhof Liebenfels ist ein hervor-
ragendes Beispiel eines Parkfriedhofs 
und Zeugnis hoher Gartenkunst des 
20. Jahrhunderts. Die sanfte, natürlich 
wirkende Geländemodellierung, die freie, 
dem Relief angepasste Wegführung und 
die grosszügige Raumbildung zeichnen 
ihn ebenso aus wie die kontrastierende, 
geometrische Gestaltung im Bereich des 
zentralen Gebäudekomplexes. Mit seinen 
knapp sechs Hektaren Arealfläche ist der 
Friedhof Liebenfels die grösste Grünanla-
ge der Stadt Baden. Er dient nicht nur zu 
Bestattungszwecken, sondern auch als 
Naherholungsraum und wichtiger Lebens- 
raum für Pflanzen und Tiere. Einen beson- 
deren Charme macht seine Lage am Wald-
rand aus. 
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Die Formgestalt des Friedhofs im Wandel
«Während Jahrhunderten bestand in unse-
rem Kulturraum Gewissheit hinsichtlich der 
Gestaltung des Friedhofs. Einem strengen  
Kanon folgend wurde Grab an Grab gereiht. 
Im Zentrum des Friedhofs stand ein Hoch-
kreuz, zu welchem ein ‹Gang›, der Hauptweg, 
führte, auf den hin rechtwinklig die Grabrei-
hen orientiert waren [...] .»6 Dieser alten Tradi-
tion folgend war der Friedhof an der Brug-
gerstrasse angelegt, auf dem die Grabstellen 
eng aneinandergereiht rechtwinklig auf den 
Hauptweg bezogen angeordnet waren. Als 
es im Verlauf des 19. Jahrhunderts zu einem 
grossen Stilwandel in der Gartenkunst kam –
der aus England kommende Landschaftsgar-
ten löste den formalen, barocken Garten ab –, 
wirkte sich dies auch auf die Gestaltung der 
Friedhöfe aus: Es entstand der Typus des 
Parkfriedhofs. Dieser orientierte sich an der 
natürlich wirkenden Gestaltungssprache des 
Landschaftsgartens. Als ältester Parkfriedhof 
gilt Père Lachaise in Paris, der 1804 angelegt 
wurde. Ein weiteres bekanntes Beispiel ist der 
von den schwedischen Architekten Gunnar 
Asplund und Sigurd Lewerentz zwischen 
1917 und 1940 in Stockholm angelegte Fried-
hof Skogskyrkogården.

Der Parkfriedhof Liebenfels von  
Mertens und Nussbaumer
Der 1945–49 von den Gartenarchitekten Mer-
tens und Nussbaumer geplante und gebaute 
Friedhof Liebenfels entspricht dem Typus des 
Parkfriedhofs und ist ein besonders schönes 
Exemplar dieser Gattung in der Schweiz. 
Seine Gestaltung greift Elemente des Land-
schaftsgartens auf, orientiert sich aber vor 
allem an der skandinavischen Friedhofskultur 
und Landschaftsarchitektur des 20. Jahrhun-
derts mit ihrer klaren und reduzierten For-
mensprache. Diese war in der Schweiz Mitte 
des 20. Jahrhunderts sehr populär.

Jahrhundertelang wurden 
Friedhöfe nach einem strengen 
Kanon angelegt. So auch der 
alte Friedhof an der Brugger- 
strasse mit seinen ehemals 
engen Grabreihen und recht-
winklig an der Hauptachse 
ausgerichteten Wegen.

Kennzeichnend sind die sanfte Modellierung 
seines Geländes, die geschwungene Weg-
führung und der Einbezug von Landschafts-
elementen wie dem angrenzenden Badener 
Stadtwald. Wegen seiner unmittelbaren Lage 
am Waldrand und den vielen Bäumen inner- 
halb des Friedhofsareals wird er häufig auch 
als Waldfriedhof bezeichnet. Die Bildung von 
Räumen erfolgt mittels pflanzlicher Mittel. 
Wichtig ist auch die Inszenierung von Sicht-
beziehungen innerhalb des Friedhofs und in 
die Landschaft hinaus. Immer wieder öffnen 
sich weite Blicke nach Osten in Richtung 
Baden, Ennetbaden, Wettingen und in die 
dahinter aufsteigende Hügellandschaft. Der 
Parkfriedhof ist so angelegt, dass stets grös-
sere, nicht mit Gräbern belegte Flächen frei 
bleiben. So gibt es immer wieder grosszügige 
Wiesenflächen zwischen den Grabfeldern. 
Der südliche Teil ist als Waldpartie mit vier 
künstlich angelegten Weihern und Bachläufen 
gestaltet. Wege und Sitzplätze laden zum 
Spazieren und Verweilen ein. 

Auf dem Friedhof Liebenfels 
sind die Gräber in eine weit- 
läufige Parklandschaft einge-
bettet, die von geschwungenen 
Wegen, locker gruppierten 
Bäumen und grosszügigen 
Wiesen- und Rasenflächen 
geprägt wird. Eine zusätzliche 
Qualität ist seine unmittelbare 
Lage am Waldrand.



Bereits im Rahmen der Vorstudie 1938/39  
wurde für die Friedhofsgestaltung das 
bekannte Zürcher Gartenarchitektur-
büro Gebrüder Mertens beigezogen. 
Die in Zürich ansässige Firma war in den 
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 
eines der führenden Schweizer Garten-
architekturbüros. Bereits der Vater und 
Firmengründer, der aus Belgien stam-
mende Evariste Mertens (1846–1907), 
war ein herausragender Gestalter, der 
unter anderem in Baden den Park der 
Villa Boveri realisiert hatte. Die Gebrüder 
Mertens konzipierten viele herrschaftli-
che Villengärten vom Bodensee bis nach 
Bern. Vom namhaften Architekten Karl 
Moser wurden sie  beispielsweise für die 
Gartengestaltung der Universität Zürich 
beigezogen. Als einer der beiden, Walter 
Mertens, 1943 starb, wurde die Firma un-
ter dem Namen Mertens und Nussbaumer 
weitergeführt. Mertens und Nussbaumer 
waren nicht nur für die Ausarbeitung des 
Projekts beim Friedhof Liebenfels tätig. 
Zeitgleich gestalteten sie weitere Friedhöfe 
und Friedhofserweiterungen, so in Uster, 
Bassersdorf, Ennetbaden, Wallisellen und 
Thun. Die Waldpartie im Süden des Fried-
hofs wurde von Albert Zulauf geplant, der 
damals bei Mertens und Nussbaumer eine 
leitende Stellung innehatte. 

Waldpartie mit Weihern 
im Friedhof Liebenfels.

Der Parkfriedhof Liebenfels ist das 
Werk der Gartenarchitekten Mer-
tens und Nussbaumer. Der Nach-
lass der Firma (vormals Gebrüder 
Mertens) befindet sich im Archiv 
für Schweizer Landschaftsarchitek-
tur in Rapperswil, von wo der hier 
abgebildete Plan stammt. 
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Die Erweiterungen
Mit der zweiten Bauetappe 1956/57 und dem 
Bau von Abdankungshalle und Krematorium 
wurde die Friedhofsfläche auf ihre heutige 
Ausdehnung vergrössert. Die Gestaltung der 
neu hinzugekommenen Flächen griff im Um- 
feld der Gebäude deren formale Formen-
sprache auf. Die Wege wurden geradlinig 
angelegt und die neu gepflanzte Platanenallee 
in Form geschnitten. Für den grösseren Teil 
der Friedhofserweiterung wurden jedoch die 
landschaftlichen Prinzipien des Parkfriedhofs 
angewendet. Auf diese Weise gelang es, den 
gesamten Friedhof als zusammenhängende 
Einheit weiterzuentwickeln. Die geometri-
schen Formen im Bereich der Gebäude kon-
trastieren mit den fliessenden Bewegungen 
der Parklandschaft, ohne fremd zu wirken.

Die nächsten grösseren Eingriffe zur Schaf-
fung neuer Grabflächen fanden in den 1980er- 
Jahren statt. Auch sie respektierten das Vor-
gefundene und integrieren sich ausgezeichnet 
ins sorgsam gepflegte Gesamtbild. 

Bei der Friedhofserweiterung 
1957–59 wurde die Umgebung 
in Gebäudenähe geometrisch 
gestaltet. 

Im landschaftlich gestalteten Friedhofsteil 
wurde das neue Gemeinschaftsgrab sensibel 
eingepasst (Metron /  Peter Hächler). Für die  
Erweiterung des bestehenden Urnenplatten-
gräber-Bereichs (Stöckli & Kienast) wurde 
eine architektonisch strenge Gestaltungs-
sprache gewählt, die sich an die sachliche 
Architektur der Abdankungshalle anlehnt.  
Der Urnenhof «steht in Bezug zur Seitenlän- 
ge und zum Mauerwerk des Gebäudes. Eine
neue Sandsteinmauer überbrückt den Höhen-
unterschied des abfallenden Geländes und 
umschliesst quadratisch ein Urnenplatten-
Gräberfeld.»7 Das Zentrum wird durch vier 
Säuleneichen betont. «Nördlich des Urnen- 
hofes steht auf der Böschungskante eine 
grosse Linde. Von hier aus bietet sich ein 
schöner Ausblick ins Limmattal.»8

Der Urnenhof wurde 1985–87 als 
Erweiterung des Urnenplatten-
gräber-Bereichs gebaut. Er nimmt 
direkten Bezug zur sachlichen 
Architektur der Abdankungshalle.  



Bepflanzung 
Die Bepflanzung wird vornehmlich von Rasen- 
und Wiesenflächen sowie von Gehölzen ge-
prägt – Blumen finden sich fast ausschliess-
lich auf den Gräbern. Im Friedhof wachsen 
über 600 Bäume und rund 40 Baumarten.

Grosse Bäume – mehrheitlich einheimische 
Nadel- und Laubbäume – bilden die Grund-
struktur im Parkfriedhof. Sie sind in kleinen 
Gruppen derselben Art oder als Solitäre 
gepflanzt. Der Baumbestand umfasst Eichen, 
Linden, Föhren, Eschen, Buchen, Hainbu-
chen, Birken, Vogelkirschen, Fichten, Lär-
chen und Ahorn. Um besondere Bereiche 
des Friedhofs auszuzeichnen, kommen auch 
fremdländische Bäume zum Einsatz. Zum 
Beispiel der Taschentuchbaum (Nastüechli- 
baum) in der Ankunftszone oder die Allee aus 
geschnittenen Platanen. Ausser in unmittel-
barer Umgebung der Gebäude – dort werden 
die Platanenreihe und die vier Säuleneichen 
architektonisch eingesetzt – wachsen die 
Bäume frei und natürlich.

Viele der Bäume stammen 
aus der Entstehungszeit des 
Friedhofs und sind heute 
zwischen 60 und 70 Jahre alt. 
Manche sind zu stattlichen 
Baumriesen herangewachsen.

Das rot gefärbte Laub des  
Eisenholzbaums setzt im  
Herbst attraktive Akzente. 
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Die Gräberbereiche werden durch locker 
eingestreute, kleinwüchsige Zierbäume 
geschmückt. Sie stehen jeweils allein, damit 
sich ihr malerischer Wuchs voll entfalten 
kann. Meist handelt es sich um fremdländi-
sche Gehölze mit hohem dekorativem Wert 
(Blüten oder Herbstfärbung), wie zum Beispiel 
die japanische Zierkirsche oder der persi-
sche Eisenholzbaum. Niedrige Strauchra-
batten begleiten die Wege und umfassen die 
Grabfelder. Sie bestehen vorwiegend aus 
dem typischen Sortiment der 1950er-Jahre 
mit immergrünen Laubgehölzen, die durch 
unterschiedliche Blattformen und -farben eine 
zierende Wirkung haben. 

Weil die Rasen- und Wiesenflächen seit 
einigen Jahren nicht mehr gedüngt werden, 
konnten sich viele Pflanzenarten ansiedeln. 
Auf den grabfreien Flächen erfreuen im Früh-
ling unzählige Krokusse das Auge.

Die Blüten des  
Taschentuchbaums.

Krokusteppich im Frühling.
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Raum für Trauer, Ruhe und Kontemplation
Der Friedhof Liebenfels wird durch ein weit 
verzweigtes Wegnetz erschlossen. Zusätzlich 
zu den Sitzbänken stehen Besucherinnen und 
Besuchern mobile Stühle zur Verfügung, die 
nach Belieben umplatziert werden können. 
An ausgewählten Orten entlang der Wege 
sind kleine Plätze angelegt, die mit Naturstein- 
stützmauern kanzelartig ausgestaltet sind. 
Sie bieten schöne Aussichten auf die an-
grenzende Landschaft oder auf den Friedhof. 
Der Friedhof ist nicht nur ein angemessener 
Aufenthaltsort für trauernde Angehörige; auch 
für Spaziergänger oder Erholungssuchende 
ist er attraktiv.

Der Friedhof ist auch im 
Winter ein stimmungsvoller 
Naturpark.

Kanzelartige Plätze laden  
zum Verweilen ein.

Pflege und Entwicklung
Seit den 1980er-Jahren wird der Friedhof in 
enger Zusammenarbeit mit Landschaftsar-
chitekten kontinuierlich gepflegt und weiter-
entwickelt. Neue Grabfelder und punktuelle 
Umgestaltungen sollen sich in die vorhandene 
Charakteristik einfügen. Besonderer Wert 
wird dabei auf die Erhaltung der landschafts-
architektonischen und ökologischen Qualitä-
ten dieses für Baden wertvollen Naturraums 
im Siedlungsgebiet gelegt.
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10

Der Charakter eines Friedhofs wird immer 
auch durch den Grabmalbestand geprägt. 
Der Friedhof Liebenfels bietet ein harmo-
nisches Gesamtbild, weil bis heute einhei-
mische, unpolierte Gesteine dominieren. 
Die regelmässigen Reihen der Erd- und 
Urnengräber wechseln sich ab mit locker 
gruppierten Familiengräbern. Zahlreiche 
Grabmäler aus Findlingen oder findlings-
ähnlichen Steinen, wohl vom Grab für 
Karl Killer (1) inspiriert, tragen zur ruhigen 
Stimmung bei und verleihen dem Friedhof 
Liebenfels eine ganz eigene Ausstrahlung. 
Viele Grabsteine wurden von bekannten 
Aargauer Künstlern geschaffen und sind 
künstlerisch wertvoll. 

Der Grabmalbestand

1
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Am vielfältigsten vertreten ist der Wettinger 
Bildhauer Walter Huser (1903–1981), der sei-
nen Lebensunterhalt mit der Herstellung von 
Grabmälern bestritt. Neben einigen Frauen- 
figuren sind vor allem die Reh-Gruppe (2) und 
ein weiblicher Akt (3) zu erwähnen, die wegen 
ihrer künstlerischen Qualität hervorstechen. 
Ebenfalls in Wettingen lebte der mit Huser 
befreundete, einer Bildhauerfamilie entstam-
mende Eduard Spörri (1901–1995), dessen 
eigenständige und lebendige Bildsprache ihn 
zum wohl populärsten Aargauer Bildhauer 
machte. Neben einem Frauenakt (4) ist von 
ihm ein künstlerisch hochstehendes Bronze-
relief mit der Darstellung des heiligen Martin 
zu sehen (5), wie dieser seinen Mantel mit 
einem Bedürftigen teilt. 

Ein weiteres bedeutendes Bronzerelief mit 
zwei zarten Frauengestalten (6) kann wohl der 
Aargauer Künstlerin Anneliese Dorer (* 1928) 
zugeschrieben werden. Dorer war Schülerin 
eines der berühmtesten Tessiner Künstler des 
20. Jahrhunderts, Remo Rossi (1909–1982), 
dessen Bekanntheit über die Landesgrenzen 
hinausgeht. Die bekannte Skulptur «Pegaso», 
die Rossi 1958 für die Fassade des Regie-
rungsgebäudes in Bellinzona schuf, ist in 
abgewandelter Form als Grabmal (7) auf dem 
Friedhof zu finden. 

2

3

654

Auch auf Werke von Walter Squarise (1902–
1977) gilt es hinzuweisen. Neben Trudel war 
er der bedeutendste Badener Bildhauer des 
20. Jahrhunderts. Seine Werke in Baden, wie 
die imposante Bronzetür im Rathaus, das 
Wandrelief des Christophorus an der Wand 
der Stadtkirche und «Wasserrad und Wind-
spiel» beim Schulhaus Meierhof, dürften sehr 
vielen bekannt sein. Seine grosse künstleri-
sche Bandbreite zeigt sich auf dem Friedhof 
Liebenfels geradezu exemplarisch; einerseits 
in der fast monumentalen Grablegung Christi 
(8), die zu den markantesten Blickpunkten auf 
dem Friedhof Liebenfels gehört, andererseits 
in der intimen, berührenden Figur der Pietà 
(9), der schmerzensreichen Maria mit dem 
Leichnam ihres Sohns auf dem Schoss. Von 
Squarises Beherrschung unterschiedlicher 
Techniken zeugt das Grabmal mit der sitzen-
den Frauenfigur aus Ton (10, Kapitelanfang), 
einem Material, das in der Grabmalkunst nur 
äusserst selten vorkommt.

8

7
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Ebenfalls von Squarise stammt vermutlich 
das unsignierte Mosaik mit dem berührenden 
Bild einer jungen Trauernden (11). Wegen feh-
lender Signatur keinem Künstler zugeschrie-
ben werden konnten bisher das künstlerisch 
hochstehende Bronzekreuz mit Christus und 
den vier Evangelistensymbolen (12) und die 
monumentale Bronzegruppe mit drei aufflie-
genden Reihern (13), die eine grosse Her-
ausforderung an den Giesser gestellt haben 
muss. Ein spezielles Gemeinschaftsgrab ist 
jenes der Redemptoristen Mariawil, seitlich 
des Zugangs an der Zürcherstrasse. 

9 11 12

13

Auf einem mussevollen Spaziergang durch 
den Friedhof Liebenfels lassen sich aber 
auch zahlreiche andere interessante und 
kulturhistorisch wertvolle Grabmäler entde-
cken. Die unterschiedlichsten Typen, Stile 
und Materialien illustrieren die Entwicklung 
der hiesigen Grabmalkunst seit der Eröffnung 
des Friedhofs. Gleich nach dem Zweiten 
Weltkrieg erfreuten sich neben Frauenak-
ten intime Grabanlagen mit Tier- (2, 13) oder 
Kinderfiguren (14) besonderer Beliebtheit. In 
der Regel scheute man jegliches Pathos, und 
die Sehnsucht nach einer heilen, vom Krieg 
verschonten Welt ist deutlich zu erkennen.

14
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Im Lauf der Nachkriegsmoderne, in den 
1960er-Jahren, wurden die Formen zu-
nehmend abstrakt. Geometrische Körper 
mit frei interpretierbarem Symbolgehalt 
(15, 16) und schlichte Stelen, deren ein-
ziger Schmuck eine ausgewählt schöne 
Schrift ist (17), widerspiegeln den Bruch 
mit der älteren Grabmalkultur. Im ausge-
henden 20. Jahrhundert sind der Fanta-
sie schliesslich fast keine Grenzen mehr 
gesetzt. Zunehmend wendet man sich 
von den klassischen Grabmaltypen wie 
Stelen und Findlingsgräbern ab und sucht 
nach neuen, von traditioneller Symbolik 
ganz und gar befreiten Ausdrucksformen 
(18, 19). 

15

17 18 19

16

Manche Darstellungen beziehen sich auf 
den Beruf des Bestatteten (20, 21), andere 
hingegen bringen auch heute noch christ-
liche Inhalte zum Ausdruck (22, 23). Diese 
zuletzt genannten Grabmale sowie ein 
älteres (24) weisen zudem darauf hin, dass 
sich neben den weit verbreiteten Materia-
lien wie Stein, Bronze und Eisen (25) auch 
Holz für ein Grabmal eignet. Im Friedhofs-
bild am stimmigsten sind jedoch immer 
entweder schlicht gestaltete, möglichst 
einfache oder von bedeutender Künstler-
hand geschaffene Grabmale.

20

23 24 25

21 22



Das Flachrelief in der  
freistehenden Wand  
zwischen Tor und Hof  
stellt die Schöpfungsge-
schichte dar. Es wurde  
vom Architekten und 
Künstler Edi Lanners  
geschaffen und ist Aus-
druck davon, wie der 
Gebäudekomplex als Ge-
samtkunstwerk konzipiert 
worden ist.
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Werke des künstlerischen Schaffens  
beschränken sich auf dem Friedhof  
Liebenfels nicht nur auf die Grabmalkunst, 
sondern umfassen auch eigenständige 
Kunstobjekte. Sie setzen markante Akzen- 
te an ausgewählten Orten, schmücken 
einzelne Grabfelder oder ergänzen die 
Gebäude. Im Verzeichnis der Kunstwerke 
im öffentlichen Raum der Stadt Baden 
werden folgende Künstlerinnen und Künst- 
ler aufgeführt, die auf dem Friedhof Lieben- 
fels vertreten sind: Edi Lanners, Peter 
Hächler, Walter Squarise, Hans Trudel, 
Kurt Siegrist und Mireille Gros. Seit 2018 
ist auch ein Objekt der Künstlerin Ruth 
Maria Obrist im Friedhof platziert. 

Kunst
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Hans Trudel – Brunnenköpfe und  
«Sterbender Krieger»
Hans Trudel (1881–1958) ist neben dem 
bereits im vorangegangenen Kapitel kurz 
porträtierten Walter Squarise einer der bei- 
den bekanntesten Badener Bildhauer des  
20. Jahrhunderts. Dank seines «Tränen-
brunnens» von 1918 an der Limmatprome-
nade und seines «Ikarus» von 1927 auf dem 
Bahnhofplatz ist er wohl jeder Badenerin und 
jedem Badener ein Begriff. Auf dem Friedhof 
Liebenfels hat er die Brunnenstöcke gestal-
tet. Diese bestehen aus roh bearbeiteten, 
schlichten Granitstelen, die auf den ersten 
Blick unauffällig wirken. Erst bei genauerem 
Hinschauen eröffnet sich die künstlerische 
Intervention. Auf ihren Oberseiten hat der 
Künstler schlafende Gesichter in den Stein 
gemeisselt. Ihr jeweils individueller Ausdruck 
variiert zwischen ernst und friedlich. 

Ebenfalls zu nennen ist der «Sterbende Krie-
ger». Dieser steht heute unter einer Hänge-
buche beim alten Haupteingang gegenüber 
dem jüdischen Friedhof. Der martialisch 
wirkende «Krieger» trägt die Gesichtszüge 
Trudels und schmückte einst dessen eigenes 
Grab. 

Der «Sterbende Krieger». 

Eines der über 20 Gesichter, die 
Hans Trudel in die Brunnenstöcke 
gemeisselt hat. 

Hans Trudel auf der Terrasse 
seines Ateliers in Baden.  
Heute befindet sich dort  
das Restaurant Trudelkeller. 
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Ruth Maria Obrist – «Schiff» 
Das «Schiff» der Badener Künstlerin Ruth 
Maria Obrist ist das neueste Kunstwerk auf 
dem Friedhof Liebenfels. Es dient als gemein-
schaftliches Symbol für die 2018 neu erstellte 
Grabform Parkwald. 

Aufgrund einer thematisch und ortsspezifisch 
intensiven Auseinandersetzung gelangte Ruth 
Maria Obrist zum Vorschlag eines 2,5 Meter 
langen, schiffartigen Objekts, das sie auf 
der platzartigen Weggabelung platziert. Das 
«Schiff» aus Bronze ist innenseitig geschliffen 
und poliert, aussen ist es unbehandelt und 
dadurch fast schwarz und roh. Mit dem Ob-
jekt schuf Ruth Maria Obrist eine poetische 
und vielschichtige Verbindung zum Thema 
Tod und Vergänglichkeit, das im Gedicht 
von Charles Henry Brent verdeutlicht wird. 
Die Metapher des Schiffs im Bezug zum Tod 
erscheint in vielen Kulturen und Religionen. 
Ebenso stimmungsvoll ist der Bezug zur 
Landschaft. «Die mehrschichtige Lesbarkeit 
ermöglicht den Friedhofsbesuchern, die 
Skulptur individuell deuten und entdecken 
zu können. Überzeugen kann das ‹Schiff› 
auch der Sinnlichkeit der Materialität und der 
Erscheinung wegen.»9 

Die heisse Bronze wird in der 
Kunstwerkstatt in die vorberei-
tete Form gegossen, das Schiff 
entsteht. 

Was ist Sterben?
Ein Schiff segelt hinaus, ich schaue,
wie es langsam am Horizont verschwindet.
Jemand an meiner Seite sagt: «Es ist verschwunden.»
Verschwunden? Wohin?
Verschwunden aus meinem Blick – das ist alles.
Das Schiff ist gross, wie es war,  
als ich es entdeckte.
Dass es immer kleiner wurde und völlig aus  
meinen Augen verschwand, ist in mir,
das Schiff ist, wie es ist.
Und immer, wenn jemand neben mir sagt,  
«Es ist verschwunden», gibt es andere,
die es kommen sehen, und Stimmen,
die freudig rufen: «Da kommt es!»
Das ist Sterben.
Charles Henry Brent (1862–1929)
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Eine Türkenbundlilie  
(Lilium martagon)  
blüht in der Nähe der  
vier Weiher. Diese  
hübsche Blume ist  
im Kanton Aargau  
geschützt.

Knapp ein Kilometer südlich von Baden, 
eingebettet zwischen Limmat und dem 
Badener Stadtwald, liegt der Friedhof Lie-
benfels. Mit einer Fläche von sechs Hekt-
aren ist er die grösste Grünfläche Badens. 
Als vielfältig strukturierter und naturnaher 
Park bietet er Insekten, Schmetterlingen, 
Vögeln, Amphibien, Kleinsäugetieren und 
Fledermäusen wertvollen Lebensraum. Seit 
den 1980er-Jahren wird im Rahmen der 
Friedhofspflege darauf hingewirkt, seine 
ökologischen Qualitäten als hochwertiger 
Natur- und Vernetzungsraum im Siedlungs-
gebiet zu erhalten und zu fördern. 

Flora und Fauna



In die Natur eingebettet
Die Grenzen zwischen Natur und Friedhofs- 
areal sind fliessend. Auf der Westseite liegt 
das naturnahe Waldgebiet «Tüüfelschäller». 
Im Osten fliesst in etwa 200 Meter Entfer-
nung die Limmat in einem tiefen, natürlichen 
Einschnitt, der zum Teil bewaldet ist. 

Wertvolle Lebensräume
Innerhalb des Friedhofs Liebenfels gibt es 
viele verschiedene, für Pflanzen und Tiere 
wertvolle Lebensräume: Naturwiesen, zahlrei-
che Einzelbäume und Baumgruppen, Weiher, 
Bachläufe sowie Kraut- und Staudenfluren. 
Ein Waldrandstreifen bildet den Übergang 
zum westlich angrenzenden Wald. Der Grä-
berbereich wird geprägt durch strauchartige 
Zierpflanzen und ungedüngte Rasenflächen. 
Entsprechend gross ist die Artenvielfalt, die 
auf dem Friedhof anzutreffen ist. 

Feuchte Hochstaudenflur mit 
Mädesüss in der Waldpartie 
im Süden des Friedhofs. 

Kohlmeise.
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Flora
Aus floristischer Sicht sind die ungedüng- 
ten Naturwiesen (Fromentalwiesen) interes-
sant. Sie umfassen einen grossen Teil des 
Friedhofsareals und weisen eine artenreiche  
Blumenflora auf. Vom Frühjahr bis in den 
Frühsommer blühen hier unter anderem 
Kuckuckslichtnelken, Flockenblumen, Glo-
ckenblumen und Hornklee. Der erste Schnitt 
erfolgt frühestens Anfang Juli, damit die 
Pflanzen absamen können. Auch die waldar- 
tigen Bereiche im Süden des Friedhofs sind 
ökologisch wertvoll. Hier finden sich feuchte 
Spierstaudenflure, die einen wertvollen Über-
gangsbereich darstellen. Neben der geschütz-
ten Türkenbundlilie wächst hier die Spierstau-
de, die auch unter dem Namen Mädesüss 
bekannt ist. Diese Pflanze wurde früher zum 
Süssen des Honigweins Met verwendet, da-
her ihr Name. Zudem wirkt sie fiebersenkend 
und gegen Kopfweh. 

Die ungedüngten Naturwiesen 
umfassen grosse Flächen des 
Friedhofs und weisen eine 
artenreiche Blumenflora auf.



Vögel
Von April bis Juni 2000 wurde in der Brutpe-
riode ein ornithologisches (vogelkundliches) 
Inventar für den Friedhof Liebenfels erstellt. 
Mittels Beobachtung und Stimmenerfassung 
wurden 30 Vogelarten festgestellt, 26 davon 
Brutarten. Das ist eine erfreulich hohe Zahl 
für dieses Gebiet und lässt darauf schliessen, 
dass der Friedhof ökologisch und ornitholo- 
gisch wertvolle Lebensräume anbietet. Rund 
die Hälfte der gezählten Arten hat ihre Haupt- 
verbreitung im Wald. Die meisten sind Kultur-
folger oder Universalisten, aber auch spezi-
ellere Arten wie der Gartenbaumläufer sind 
anzutreffen. Der Bewuchs mit grossen Bäu-
men und Gehölzen im Friedhofsareal kommt 
diesen Vögeln entgegen. Arten, die grössere 
offene und trockene Standorte bevorzugen, 
sind im Friedhof Liebenfels kaum anzutref-
fen. Bemerkenswert ist das Vorkommen von 
sonst typischen Waldarten wie Ringeltaube, 
Singdrossel, Kernbeisser und Gimpel als 
Brutvögel. Gesichtet wurden auch schon 
Grünspechte und Waldkäuze, vermutlich Zu- 
fallsgäste aus dem angrenzenden Wald. Die 
am häufigsten vorkommenden Arten sind 
Amsel, Buchfink, Kohlmeise, Rotkehlchen, 
Mönchsgrasmücke und Singdrossel.  

Der grosse, zum Teil über  
70-jährige Baumbestand  
mit Linden und Stileichen im 
Friedhof Liebenfels ist ökolo-
gisch sehr wertvoll.

Neben Universalisten kommen 
auf dem Friedhof Liebenfels 
auch Vogelarten mit spezi-
elleren Ansprüchen vor. Der 
Gartenbaumläufer ist einer 
von ihnen.
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Das Rotkehlchen ist einer der 
meistverbreiteten Vögel auf 
dem Friedhof Liebenfels. Weil 
es regelmässig auf Friedhöfen 
anzutreffen ist, wird es auch als 
Friedhofssänger bezeichnet. 

Weitere Tiere  
Eine Vielzahl von Insekten und Schmetterlin-
gen sowie Kleinsäugetiere wie Fledermäuse 
und Eichhörnchen finden im Friedhof Lieben- 
fels ihren Lebensraum. Im Frühling und Herbst 
durchqueren Frösche, Kröten und Salaman-
der den Friedhof während ihrer Wanderschaft. 
Weil diese Amphibien bundesrechtlich ge-
schützt sind, unternimmt die Stadt Baden seit 
Jahren viel für deren Förderung und Schutz.  
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Auf dem Friedhof Liebenfels wird ein 
breites Spektrum an Bestattungsfor-
men angeboten. Neben den klassischen 
Erd- und Urnenreihengräbern und Fami-
liengräbern mit individuellem Grabstein 
gibt es auch die Möglichkeit, Urnen oder 
Asche im Gemeinschaftsgrab beizuset-
zen. Bei dieser Bestattungsform können 
die Namen der Verstorbenen optional auf 
einen gemeinschaftlichen Namensträger 
graviert werden. Auf dem Friedhof Lieben-
fels ist die Bestattung für alle Konfessi-
onen möglich. Generell ist der Trend hin 
zur Urnenbeisetzung (Kremation) und zum 
Gemeinschaftsgrab zu beobachten. Sie 
machen 85 Prozent der Bestattungen aus, 
die auf dem Friedhof Liebenfels pro Jahr 
durchgeführt werden.

Bestattungen
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Grabstellenangebot 
Gesamthaft werden auf dem Friedhof Lieben- 
fels 4155 Grabstellen angeboten, von denen 
zurzeit etwa die Hälfte belegt ist. Die nicht 
belegten Grabstellen werden als Wiesen ge- 
pflegt und tragen zum parkartigen Charakter 
des Friedhofs bei. Gemäss einer Prognose 
von 2015 zum Grabstellenbedarf reicht die 
Kapazität des Friedhofs für die nächsten Jahr- 
zehnte aus. Die Ruhefrist beträgt für Reihen- 
und Gemeinschaftsgräber 20, für Familien-
gräber 60 Jahre. Das Grabstellenangebot un-
terteilt sich in verschiedenartige Grabformen, 
die nachfolgend kurz vorgestellt werden. De- 
tailliertere Angaben sind in der Verordnung 
zum Bestattungs- und Friedhofsreglement zu 
finden. 

Erd- und Urnenreihengrab  
mit stehendem Grabstein  
Diese klassische Grabform findet sich im 
zentralen Bereich des Friedhofs auf mehre-
re Felder verteilt. Die Gräber sind in Reihen 
angelegt und jedes durch einen stehen-
den Grabstein gekennzeichnet. Die ähnlich 
grossen Grabsteine bestehen mehrheitlich 
aus Naturstein mit matten Oberflächen 
und zurückhaltenden Farben. Diese in den 
Grundprinzipien ähnliche Gestaltung trägt 
massgeblich zum ruhigen und würdevol-
len Gesamteindruck des Friedhofs bei und 
verleiht den einzelnen Feldern grosse Kraft. 
Die Grabflächen gliedern sich in einen von 
der Stadt Baden bepflanzten Randbereich 
und ein individuell durch die Angehörigen 
oder den von ihnen beauftragten Gärtner 
zu gestaltendes und zu pflegendes Zent-
rum. Der grüne und blühende Schmuck der 
Grabflächen trägt wesentlich zur optischen 
Einbettung der Reihengräber in den parkartig 
gestalteten Friedhof bei. 

Urnenplattengrab  
mit liegender Grabplatte
Das Urnenplattengrab ist ein Reihengrab  
mit liegender, genormter Grabplatte. Die
Randflächen der Gräber werden von der 
Stadt bepflanzt und unterhalten. Den Ange-
hörigen steht keine individuelle Pflanzfläche 
zur Verfügung. Die beiden Grabfelder für 
die Urnenplattengräber befinden sich in un-
mittelbarer Nähe zur Abdankungshalle. 

Muslimisches Grabfeld
2018 wurde ein neues Erdreihengrab für 
muslimische Mitbürgerinnen und Mitbürger 
angelegt. Auf diesem Feld gelten dieselben 
Regelungen wie für alle Reihengräber, jedoch 
ist man mit der Ausrichtung der Gräber in 
Richtung Mekka (124°) auf die spezifischen 
Bedürfnisse dieser Glaubensgruppe einge-
gangen. 

Gräber für Kinder und Engelskinder
Das Kindergrab ist eine Unterform des 
Reihengrabs. Glücklicherweise finden hier 
nur selten Bestattungen statt, sodass das 
Grabfeld klein ist. Für die Beisetzung der 
sogenannten Engelskinder, also Kinder, die 
nicht lebend zur Welt kommen, gibt es beim 
Kantonsspital Baden einen speziellen Ort.  
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Familiengrab
Die Familiengräber sind an den Rändern 
angeordnet und schaffen so einen Übergang 
zum angrenzenden Wald bzw. zu den bestat-
tungsfreien Zonen des Friedhofs. Sie verfügen 
meist über grosse Grabsteine, die individuell 
und häufig kunstvoll gestaltet sind. Da die Fa-
miliengräber mit Abstand zueinander platziert 
sind, werden ihre von den Angehörigen oder 
deren Gärtner bepflanzten und gepflegten 
Grabflächen von Rasenflächen umschlossen. 
Dies verstärkt den gesamthaft parkartigen 
Charakter des Friedhofs. Es gibt sowohl Fa-
miliengräber für reine Urnenbeisetzungen 
als auch solche für Erdbestattungen. In Letz- 
teren können zusätzliche Urnen beigesetzt 
werden. Aufgrund der gesellschaftlichen 
Entwicklung, die zu einer steigenden Mobili-
tät der Bevölkerung und damit zu sinkender 
Ortsbindung geführt hat, ist die Nachfrage 
nach dieser Grabform stark rückläufig. 

Gemeinschaftsgrab
Die Beisetzung der Urne oder der Asche in 
einem Gemeinschaftsgrab gewinnt seit den 
1980er-Jahren zunehmend an Popularität. 
Das 1987 angelegte Gemeinschaftsgrab  
ist bereits voll belegt. Am südlichen Rand 
des Friedhofs wurde deshalb ein weiteres 
Gemeinschaftsgrab erstellt, das seit dem  
1. Juni 2018 in Betrieb ist. Die Urnen wer-
den ohne Kennzeichnung des Ortes in der 
Rasenfläche beigesetzt. Die Namen der 
Verstorbenen können auf Wunsch auf einen 
gemeinschaftlichen Namensträger graviert 
werden, der die Funktion eines gemeinsamen 
Grabsteins übernimmt.  

Grabform Parkwald 
In jüngster Zeit, in der Familien häufig nicht 
mehr ortsgebunden sind, nimmt die Nachfra-
ge nach pflegefreien Gräbern zu. Gleichzeitig 
besteht auch vermehrt der Wunsch nach neu-
en, nicht kirchlichen Varianten der Bestattung, 
die den Lebensstil oder die Weltanschauung 
des Verstorbenen widerspiegeln. 2018 wurde 
deshalb die Grabform Parkwald eingeführt. 
Die Asche wird in einer Waldwiese ohne Kenn-
zeichnung des Ortes beigesetzt. Die Namen
der Verstorbenen können auf Wunsch auf 
einen gemeinschaftlichen Namensträger 
graviert werden. Der Parkwald liegt im natur-
nah gestalteten Waldbereich ganz im Süden 
des Friedhofs. Die vier künstlich angelegten 
Weiher mit glasklarem Wasser erzeugen eine 
ganz besondere Atmosphäre.
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